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Freitag, den 4. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Breslau, Donnerſtag 3. September. 
Bei dem geſtrigen Diner des volkswirthſchaftlichen 


Congreſſes brachte Braun einen Toaſt auf den König 


aus. Preußen, ſagte derſelbe, habe an der Spitze 
Deulſchlands Großes in dem Gebiete der Volkswirth⸗ 
ſchaft geleiſtet. Die Volkswirthſchaft verlange vom 
Staate Freiheit und Schutz des Rechts, was von 
Preußen in hohem Maße gewährt werde. 

Hamburg, Donnerſtag 3. September. 
Die „Hamburger Nachrichten“ melden: Der König 
trifft am 12. d. Mis., Abends, in Lübeck ein, über⸗ 
nachtet bei dem Senator Curtius, wird dann Sonn⸗ 
tag dem Gottesdienſt beiwohnen, das Dejeuner im 
Caſino einnehmen und den Prinzen Friedrich von 
Heſſen in Panker beſuchen. 

Wiesbaden, Donnerſtag 3. September. 
Bei der im Kreiſe Biedenkopf geſtern ſtattgehabten 
Nachwahl zum Abgeortnetenhauſe wurde der cher 
malige naſſauiſche Regietungepröſtdent Winter (con ⸗ 
ſervatir) gewählt. 

München, Donnerſtag 3. September. 
Es wird officid® erklärt, daß nach ven bisherigen 
Diepofttionen nur die Kaiſerin von Rußland, nicht 
aber auch die Großfürſtin Marie bieher kommt. 

— Das heute erſchienene Geſetzblatt des König⸗ 
reichs Baiern enthält eine Königliche Declaration, 
dutch welche das Zollvereinsgeſetz in Betreff der Be⸗ 
ſteuerung des Tabacks in Baiern eingeführt wird. 

Paris, Donnerſtag 3. September. 
Bei Hrn. v. Mouſtier fand heute oſfiejeller Empfang 
des ganzen diplomatiſchen Corps ſtatt. 

— Die „Patrie“ erklärt das’ Getücht für unbe⸗ 
gründet, daß ein Wechſel im Miylſterium bevorſtehe. 
London, Donnerſtag 3. September. 

Die „Pall Mall Gazette“ enthält einen Brief aus 
Holland, wonach die Rinderpeſt dort nicht weiter um 
ſich greift. 

— Im der vergangenen Nacht find Waggons eines 
von London nach Schottland abgegangenen Expreß⸗ 
trains mit Paſſagieren und Gepäck bei Huntingdon 
in Brand gerathen. Die Paſſagiere ſind gerettet. 

— I Cort hat vorgeſtern ein Tumult ſtättge⸗ 
unden, Es wurde von einem Volkshaufen eine für 
den Export beſtimmte Schiffsladung von Kartoffeln 
thellweiſe in die See geworfen“ 

Nangaſaki, 27. Juli. 
Es find‘ hierſelbſt mehtere Eingeborne, welche zum 
hriſtenthum übergetreten find, dazu verurtheilt, er⸗ 
ränkt zu werden. Die hier anweſenden Conſuln 
haben dagegen remounſtrirt, man weiß aber nicht, mit 
welchem Erfolge. ER 
Bombay, 11: Auguſt. 
Es herrſcht hier heftiger Rezen. Die Ausſicht auf 
die bevorſtehende Baumwollen-Ernte iſt ſehr günſtig. 


Politiſche Rundſchau. 

Der „Staats⸗Anzeiger“ bemerkt: Die Zuſchrif' 
ten an Graf Bismarck gehen uneröffnet nach Berlin 
zur reſſortmäßigen Erledigung zurück. Der Arzt hat 
unbedingte Ruhe verordnet, welche Vorſchrift nach 

a letzten Unfall noch entschiedener einzuhalten iſt. 
8 Folgen des Sturzes erregen keinerlei Beſotguiß, 
in d zeigen ſich die Nachwirkungen durch Schmerzen 

det ganzen Muskulatur. — 

e „Poſt“ erfährt aus zuverläſſiger Quelle, 
gh Or. rip nunmehr als Realſchul⸗Direktor in 
aſſel beftätigt worden iſt. — 


Ganz gewiß waren es zunächſt politiſche Motive, 
welche unſere Regierung zwangen, die Einberufung 
der Rekruten in dieſem Jahre um drei volle Monate 
hinauszuſchieben. Es iſt eine offenkundige Thatſache, 
daß durch den Norddeutſchen Militairetat Preußen 
viel zu ſehr belaſtet wird, und ohne die radikalſten 
Erſparniſſe innerhalb der Militairverwaltung würde 
ſich in den nächſtjährigen Etats ein Defieit von er⸗ 
ſchrecklicher Höhe herausgebildet haben. Unſere Fi⸗ 
nanzverwaltung, an äußerſte Sparfamkeit gewöhnt, 
erſchrickt vor jedem noch fo kleinen Defieit, ſie bietet 
Alles auf, um es abzuwenden, und indem der Mi⸗ 
nifter v. d. Heydt bei feinem vormonatlichen Aufent- 
halt in Ems nach voraufgegängenem Einverſtändulß 
mit dem Kriegsminiſter die Hinaus ſſchiebunz der Re⸗ 


kruten⸗Aushebung um ein ganzes Vierteljahr durch⸗ 


geſetzt hat, lenkt er in anerkennenswerther Weiſe in 
die guten altpreußiſchen Finanz⸗Grundſätze ein, 
welche von Schuldenmachen über die poſitiven Kräfte 
hinaus nichts wiſſen! Es wird durch die vom Kö⸗ 
nige angeordnete militäriſche Maßregel gerade ſoviel 
erſpart, als der Finanzminiſter von der Kammer 
hätte nachfordern müſſen. Die Erſparniſſe gehen in 
die Millionen hinein. Hocherfreulich iſt es weiter, 
daß in der Maßregel eine eminente Friedenskund⸗ 
gebung liegt!“ Worte machen es nicht mehr, daß 
ſteht ein für alle Mal feſt. Verſichern die offiziöſen 
und offiziellen Blätter heute auf's Feierlichſte, die 
preußiſche Politik ſei die friedlichſte von der Welt, 
ſo hat morgen die Welt dieſe Verſicherung ſchon 
vergeſſen und das alte Mißtrauen iſt wieder da. 
Die Verringerung der Friedensſtärke der Armee faſt 
um den dritten Theil des Beſtandes iſt dagegen eine 
lange vorhaltende Thatſache, die ſchwer, die unbedingt 
in's Gewicht fällt. Man braucht jetzt nicht mehr zu 
glauben, daß Preußen den Frieden erſtrebt, man ſieht 
es eben, und das iſt von durchſchlagender Bedeutung. 
Jetzt hat der Finanzwiniſtet auch keine neue Steuer 
mehr nöthig, was wir ſchön geſtern andeuten konnten, 
denn es braucht, was zur Erſparung von Millionen 
in dikſim Jahre bezüglich der Rekruten Aushebung 
geſchah, im nächſten Jahre nur wiederholt zu werden, 
und wir kommen ohne Steuetn, ohne weitere Schwie⸗ 
rigkeiten um alle Finanzealamſtaͤten herum. Wir 
kommen einfach auf früher Geſagtes zurück, wenn 
wir bei den von der Militätverwaltung vorgenom⸗ 
menen Erſparuiſſen noch verweilen. Nur das Kriegs 
winfſterium, kein anderes, war und iſt in der Lage, 
auf Millſonen verzichten zu“ können: die Löfüng des 
Räthſels liegt in der Reduction der Armee, die von 
der unabhängigen Preſſe ſtets und laut gefordert 
worden iſt. Bisher verſtand man ſich immer nur 
zu größeren Beurlaubungen und zu der jetzt beliebten 
Maßregel, um aufgelaufene Summen, die anders 
nicht mehr zu decken waren, auf dieſe Weiſe noch 
decken zu können. Werden Beurlaubungen und Hin- 
ausſchiebung von Rekrutenaushebungen ſelbſt dann 
vorgenommen, wenn die Militärverwaltung nicht ge⸗ 
rade ſchon in der ärgſten Verlegenheit ſteckt, ſo er⸗ 
giebt ſich mit der Zeit wohl gar ein hübſches Plus 
füt die übrigen Reſſorts, die der Zuſchüfſe fo ſehr 
dringend benbdthigt find! Zehn Millionen weniger 
an‘ die Arkreeverwaltungi) und es bleibt eine an⸗ 
ſtändige Summe übrig zur Aufbeſſerung der Ber 
amtengehälter, der wiſſenſchaftlichen und der land» 
wirthſchäftlichen Bedürfniſſe! — 

RNückſichtlich des vorläufigen Scheiterns der 
baieriſchen Votſchläge, betreffend die Einſetzung einer 
füddeutſchen Militaft Commiſſton, wird in den 
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militairiſchen Krelſen von Berlin, welche mit dem 
Stande der Dinge im Süden vertraut ſind, das 
Zuſtandekommen einer Vereinbarung der ſüddeutſchen 
Regierungen über die Frage der militairiſchen Orgä⸗ 
nifation und der Bundesfeflungen nur als Frage der 
Zeit, und zwar einer nahe gelegenen Zeit betrachtet. 
Die Nothwendigkeit, dieſe Angelegenheiten im Einver⸗ 
ftänbniffe mit Preußen, reſp. mit dem Norddeutſchen 
Bunde zu regeln, wird von allen militairiſchen 


Autoritäten anerkannt. — 


Wenn (hr die Bedeutung der Parteien das ge⸗ 
räuſchvolle Auftreten derſelben einen ſicheren Maaß⸗ 
ſtab abgäbe, fo würde man unter den Gegnern Prei I" 
ßens in Deutſchland unbedenklich der ſchwäbiſchen 


Volkspartei die erſte Stelle anzuweiſen haben. Ihre 
Preſſe läßt, was Derbheit und Ungesbgenei ber 
Polemik betrifft, brig; nicht 


ichts zu wünſchen übrig; ı 
minder effeval if die Sprache, die in ihren größeren 
und kleineren Verſammlungen ſich vernehmen läßt; 
ihre Fühter find von einer Nührigfeit, die Beitun⸗ 
derung vetdient. Dazu kommt nun noch die vor⸗ 
treffliche Organifation der Partei, vermöge deren fle 
die öffentliche Meinung in Schwaben auf's Wirk⸗ 
ſamſte tertorifirt und den Vetſuchen ihter Gegner, 
im Volke Boden zu gewinnen, Hinderniſſe in den 
Weg legt, dit nur dürch die treueſte und andabetnpſte 
Arbeit nach und nach überwunden werden können. 
Aber dennoch ift dieſe Partei, trotz des Geräuſches, 
welches fie veturſacht, machtlos und wenig zu fürchten, 
weil ihr unſinniger Radicalismus fie unfähig macht, 
einen dauernden und entſchiedenen Einfluß auf die 
Leitung des württembergiſchen Staates zu erlangen. 
Sie könnte nur durch eine Revolution in die Cage 
gebracht werden, die Zügel der Regierung zu eke 
greifen. Für eine Revolution aber liegen die Dinge 
nicht eben sth, ganz abgeſehen davon, daß die 
ſchwäbiſchen Demokraten trotz alles Radicalismus 
viel zu gemüthlich ſind, um ihre Phantaſte mit 
Träumer von Voltsaufſtänden und Barricaden zu 
erfüllen. Man könnte daher dieſe Partei ohne Be⸗ 
da fi ſelbſt überlaffen und ruhig den Zeitpunkt 
abwarten, wo fie durch ihr Toben ſich ſelbſt um 
allen Credit in ihrer Heimath gebracht haben wird, 
wenn ſie ſich nicht auf an Macht ihr bei Weitem 
überlegene Bundesgenoſſen ſtützte. — 

Einen viel größeren Einfluß nämlich auf den 
Gang der Ereigniſſe könnte unter Umflänben, die 
Herifale. artei gewinnen, die beſonders in Vale 
Alles auſbietet, um die Leitung des Staates in die 
Hände zu bekommen. An Leidenſchaftlichkeit und 
Frechheit in der Sprache, an Verleugnung a 6 
Patriotismus und nationalen Selbfitgefühls weHleifert 
ſie vollkommen mit der ſchwäbiſchen Volkspartei, ihre 
Partei⸗Organiſation, für die Grundzüge in der amt 
lichen kirchlich hierarchiſchen Organiſation bereits ger 
geben find, iſt unübertrefflich, ihr Einfluß auf einen 
großen Theil der Landbevölkerung, da faſt ſämmi⸗ 
liche Pfarrer mit Eifer in ihrem Sinne wirken, ein 
außerordentlich großer. Während demgemäß ihr 
Einfluß auf die Maſſe nicht geringer ift, als der der 
Volkepartei, hat ſie vor dieſer den unſchätzbaren 
Vortheil voraus, daß ihre Verbindungen ſich in die 
höchſten Kreiſe erſtrecken. Sie kämpft nicht blos, 
um ihrem Aerger Luft zu machen, ſondern fie kämpft 
um die Herrſchaft, entſchloſſen, dieſelbe zur vollſten 
Befriedigung ihres Preüßenhaſſes auszubeuten. Sie 
allein iſt daher im Stande, wenn das Glück ihr 
günſtig iſt, einen unmittelbaren Einfluß auf den 
Gang der Ereigniffe auszuüben. Allerdings würde 


ihre Herrſchaft nur eine vorübergehende fein; aber 
auch ſchon in der ephemeren Herrſchaft der Ultra⸗ 
montanen würde eine Gefahr für den Frieden liegen, 
die bei der gegenwärtigen Spannung der allgemein 
politiſchen Lage nicht gering angeſchlagen werden darf. 
\ Alle übrigen Gegner Preußens, die Ritter des 
Welfenthums, die pietiſtiſch⸗reactionären Elemente in 
Kaſſel und Naſſau, die Auguſtenburger, die Ultra» 
demokraten der neuen Provinzen find nur als An- 
hängſel dieſer beiden großen Parteien zu betrachten; 
ſie entbehren jeder Selbſtſtändigkeit und würden 
längſt von der Bühne verſchwunden fein, wenn fie 
nicht an der ſüddeutſchen Partei einen Halt gefunden 
hätten. 

Preußens Politik dieſen Parteien gegenüber iſt, 
ſo ſcheint es, durch die Verhältniſſe klar vorgezeich⸗ 
net: es hat ſeine Freunde zu ermuthigen und vor 
Allem auf jeden Verſuch zu verzichten, feine princi⸗ 
piellen Gegner durch Conceſſtonen zu verſöhnen. 
Dies iſt ein Geſichtspunkt, den die Regierung weder 
bei Behandlung der neuen Provinzen, noch wo es 
ſich um die ſüddeutſche Frage handelt, aus den Augen 
ſetzen darf. Wenn man in Heſſen die orthodox⸗ 
reactionären Kreiſe zu gewinnen ſucht, fo ſtößt man 
die nationalen, aufrichtig preußiſch geſinnten Elemente 
ab, ohne den Gegner zum Freunde zu machen, der 
in dem Entgegenkommen nicht einen Beweis von 
Großwuth, ſondern von Schwäche ſieht. Man des⸗ 
organiſirt, entmuthigt und lähmt die Preußen erge⸗ 
bene Partei, man ſchwächt das Vertrauen auf Preu⸗ 
ßens Kraft und nationalen Beruf, man treibt die 
Freunde in die Oppoſition und gewinnt doch nicht 
einen neuen Anhänger. Ganz derſelbe Geſichtspunkt 
muß für unſere Berhältniffe den ſüddeutſchen Kleri⸗ 
talen gegenüber maßgebend fein, die in Preußen ſtets 
ihren bitterſten Feind ſehen werden, ba fie willen, 
daß bei uns die katholiſche Kirche zwar die vollſte 
Freiheit genießt, aber niemals zur Herrſchaft über 
den Staat gelangen kann. Die Klerikalen werden 
daher immer öſterreichiſch geſtunt bleiben, da fie 
überzeugt ſind, daß der erſte Umſchwung der Dinge 
in Oeſterreich die Herrſchaft der Kirche über den 
Staat wiederherſtellen wird. Und bis dieſer Um⸗ 
ſchwung eingetreten ſein wird, ſetzen ſie ihre ganze 
Hoffnung auf Frankreich, das ihre Organe nicht 
minder, wie die der Radicalen, unaufhörlich zum 
Einſchreiten gegen Preußen aufhetzt. 

Wenn die preußiſche Regierung in der Ueber 
zeugung, daß alle Parteirückſichten der Rückſicht auf 
die nationale Sache unterzuordnen find, ihre Freunde 
im Norden und Süden an ſich zu feſſeln weiß, ſo 
kann fie ihre Gegner ihrer eigenen Maßloſigkeit über 
laſſen. Preußen an der Spitze der Nation iſt ſtark 
genug, alle Hinderniſſe, die von inneren und von 
äußeren Gegnern der deutſchen Einigung in den Weg 
gelegt werden, zu überwinden. — 

Als der franzöſiſche Miniſter des Aus wärtigen, 
Marquis v. Mouſtier, zu Fontainebleau dem Kaiſer 
Napoleon aufwartete, ſprach ſich gegen ihn derſelbe 
ſehr ausführlich Über die Leitung der Preſſe aus. 
Derſelbe verhehlte ihm nicht ſein Mißvergnügen dar⸗ 
über, daß gewiſſe Organe der officiöſen oder doch 
der Regierung nahe ſtehenden Preſſe durch ihre krie 
geriſche Haltung das Publikum über die wahren Ab- 
ſichten des Gouvernements irre führen und der Di⸗ 
plomatie Grund zu Beſchwerden oder uuliebjamen 
Anfragen geben. Zugleich wies er den Miniſter an, 
den Redactionen der dem Gouvernement nahe ſtehen⸗ 
den Journale über die friedlichen Abſichten der Re⸗ 
gierung durchaus keinen Zweifel zu laſſen und na⸗ 
mentlich Widerſprüchen, wie die jüngſt vorgekomme⸗ 
nen, vorzubeugen. Auch fonft hat ſich der Kaiſer 
gegen Perſonen, die ihm in der letzten Zeit nah ten, 
in einer Weiſe ausgeſprochen, die kaum noch einen 
Zweifel an der Erhaltung des Friedens aufkommen 
läßt. — 

In Rom iſt eine camorriſtiſche Verſchwörung 
entdeckt worden, an deren Spitze der Polizeicapitain 
Baldoni geſtanden, welcher die verhafteten Spitzbuben 
einige Stunden am Tage oder während der Nacht 
freiließ und dann die gemachte Beute mit ihnen theilte. 
Die untern Polizeibeamten waren mit in's Komplot 
gezogen und deckten den Dieben den Rücken, ſo daß 
dieſe benachrichtigt waren, wenn eine Störung ihrer 
Operationen eintrat. Das Komplot wurde durch einen 
Arzt entdeckt, der einen Verbrecher, den er in Behaad⸗ 
lung hatte, vermißte und dem Polizeiminifter davon 
Anzeige machte. l 


Locales und Propinzielles. 
Danzig. den 4. September. 
— Laut eingegangener Meldung befand ſich Sr. 
Maj. Schiff „Niobe“ am 1. d. M. in Mer doe 
(Norwegen). 0 


— Nach einer Zuſammenſtellung beliefen ſich 
1867 die Ausgaben für die Militairverwaltung ins⸗ 
geſammt auf 41,574,348 Thaler. Hiervon wurden 
erfordert: an Geld- und Naturalverpflegungskoſten 
für die Truppen 23,009,086 Thaler, für Penſtonen 
an Offiziere, Beamte und Wittwen 4,665,297 Thlr. 


u. ſ. w. Für das Marines Miniſterium wurden 
während derſelben Zeitdauer 1,836,637 Thaler 
gebraucht. 


— Seitens des Magiſtrats iſt heute bereits der 
Bauaufſeher Herr Kuwert nach Prangenau geſchickt 
worden, um die bei den Waſſerleitungsbauten be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter bezüglich der Arbeitszeit und des 
Lohnes zu controlliren, da bekanntlich laut Stadt⸗ 
verordnetenbeſchluß vom 24. Juli c. die Quellen- 
Aufſchlußarbeiten von den Bauunternehmern gegen 
ein Honorar von 6000 Thylrn. für Rechnung der 
Stadt ausgeführt werden. Zur Zeit find zwar erſt 
ca. 40 Arbeiter dabei beſchäftigt, doch trifft Herr 
Aird morgen hier ein und dürfte dann eine Forci⸗ 
rung eintreten. 

— In der im November d. J. anſtehenden Wahl⸗ 
periode find 21 Stadtverordnete neu zu wählen, de⸗ 
ren Mandate theils erloſchen reſp. deren Stellen durch. 
freiwilliges Ausſcheiden vacant ſind. 

— Der Militair⸗Verein hat zum ſtändigen Ver⸗ 
ſammlungs⸗ Lokal das Weiß ſche Etabliſſement am 
Olivaerthor gewählt und wird bereits morgen ſeine 
General⸗Verſammlung daſelbſt abhalten. 

— Am Sonntag Nachmittag wird der Jünglings⸗ 

Verein bei günſtigem Wetter einen Spaziergang nach 
Jäſchkenthal machen, an welchem die Angehörigen der 
Mitglieder Theil nehmen. 
[Bictoria- Theater.] Das geſtrige 
Debüt des Fräul. Schirmer auf unſerer Bühne 
iſt recht günſtig ausgefallen. Gleich in dem erſten 
Stückchen des Abends: „Die Familie Fliedermüller“ 
hatte die imponirende Dame Gelegenheit, ihr Dar- 
ſtellungstalent in der Repräsentation der verſchieden⸗ 
artigſten Charaktere — von der noch gefallſüchtigen 
Matrone bis zum naiven Backfiſchchen — zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Dabei iſt dem Fräul. Schirmer 
eine klangvolle, ausgiebige Stimme nachzurühmen, 
mit welcher fie in mehreren Liedervorträgen die Ans 
weſenden zum lebhafteſten Applaus hinriß. 
Debutantin wurde mehrmals in die Scene gerufen. 
— Schließlich ſahen wir Fräul. Schirmer in einer 
Suppe'ſchen Operette als flotten Bruder Studio. Auch 
hier iſt es wieder die Wahrheit ihres Spiels, die 
Herzlichkeit ihres Tons und der ſprudelnde Humor, 
welcher für Fräul. Schirmer einnimmt. Es war 
überhaupt ein recht buntes Leben auf der Scene, denn 
auch die andern Mitwirkenden, vor Allen Hr. Gerſtel 
und Hr. Dieterich, ſowie in den kleineren Parthien 
Fräul. Sommer, Gerlach und Herr Seiba 
ſetzten alle ihre Kräfte zu einem guten Enſemble ein. 
Sehr geſchmackvoll und mit vielem Gefühl fang u. A. 
Fräul. Gerlach ihr Abſchiedslied. Ueberhaupt hat 
dieſe junge Dame viel natürliche Anlage und in 
geſanglicher Beziehung auch ſchon eine hervortretende 
Routine. 

— Herr Criminal⸗Commiſſarius Göritz hat wie 
derum bezüglich der ſeit langer Zeit umlaufenden 
Falſifikate von ruſſiſchem Papiergeld eine höchſt wich 
tige Eutdeckung gemacht. Durch ein junges Mädchen 
wurden nämlich an hieſigem Platze gefälſchte 10 Ru⸗ 
belſcheine umgeſetzt und dieſe Falſifikate Seitens der 
Herren Baum u. Liepmann als ſolche recognos⸗ 
eirt. Hr. C.⸗C. Göritz hiervon benachrichtigt, kam 
ſehr bald auf die Spur der geheimen Agentin einer 
ſicher ſehr weit verzweigten Verbrecher Geſellſchaft 
und hielt unvermuthet in deren Wohnung (Poggen⸗ 
pfuhl) Hausſuchung. Hierbei wurden denn für meh. 
rere 100 Thlr. falſche Rubelſcheine zu Tage geför⸗ 
dert, welche Hr. G. geſtern der Kgl. Staatsanwalt 
ſchaft überreichte. Die Agentin und deren Mutter 
ſind ſofort verhaftet, um mit dem ſeit längerer Zeit 
inhaftirten Commiſſionair Froſt confrontirt zu wer⸗ 
den, der hier zuerſt mit dem falſchen Papiergelde auf⸗ 
tauchte und mit dem die beiden Frauensperſonen ſicher⸗ 
lich in Beziehung ſtehen. 

— Die beiden Anſchlußgräben des Hagelsberges 
am St. Marien und Heil. Leichnamskirchhof — 
welche bereits da, wo die Cbauſſee über dieſelben 
führt, an Stelle der früheren hölzernen Brücken durch 
Erddämme zugeſchüttet worden ſind — ſollen gänzlich 
ausgefüllt werden. Es iſt daher von der Königlichen 
Forlificationsbehörde die Aufforderung erlaſſen, in dem 
Erſtgenannten beliebig Schutt abzuladen. Wie wir 
erfahren, gedenkt dieſe Behörde ſpäter das zu ge⸗ 
winnende Terrain zu bebauen und ein Fortifikations⸗ 
bureau daſelbſt zu etabliren. Ob auf der Esplanade 
des Hagelsberges eine Kaſerne erbaut werden wird, 
iſt noch in der Erwägung, und dürfte über dieſes 
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Projekt erſt im Laufe der Baujahre definitiv ent⸗ 


ſchieden werden. 
[Berföhnungsfeier.] Die Bewohner 


unſerer Metropole find ein fehr gemüthliches Völkchen, 
befigen aber bekanntlich die Pafflon, ihre oft recht 
beißenden Witze an uns Provinzialen auszulaſſen, 
wodurch bei einiger Leidenſchaftlichkeit leicht Reibungen 
hervorgerufen werden. Dieſe Folge fand vorgeſtern 
in einer hieſigen Reſtauration in praxi ſtatt, denn © 
kam zwiſchen einem Berliner Kaufmann und einem 
hieſigen Bürger zu Injurien, welche ſicherlich zu einem 
weitläufigen Prozeß geführt haben würden, wenn 
ein als Vermittler Auftretender nicht die glückliche 
Idee gehabt hätte, durch ein Zweckgelage die Verſöh⸗ 
nung zwiſchen dem Reſidenzler und dem Provinzialen 
herbeizuführen. Sämmtliche bei dem Streit anweſen⸗ 
den Gäſte wurden Abends in das betreffende Local 
geladen und bei einer kräftigen Bowle durch einen 
humoriſtiſchen Redeaet das Gleichgewicht der erregten 
Gemüther wieder hergeſtellt. Richter und Zeugen 
befanden ſich dabet in der beſten Lage und der Wirth 
einverleibte das von den Verſöhnten durch die Zeche 
bezahlte Reugeld feiner eigenen Armenlaſſe. 

Ein Pfeudo- Briefter.] Aus der 
Kaſſubei wird mitgetheilt, daß in dem Landſtrich 
zwiſchen Conitz und Neuſtadt ein ſich Valerian Meh⸗ 
ling nennender Mann verhaftet worden ſei, der, in⸗ 
dem er ſich für einen verbannten katholiſchen polniſchen 
Prieſter ausgab, viele Schwindeleien verübt haben 
ſoll. Im Beſitze einer von einem römiſchen Cardinal 
ausgefertigten Urkunde, mit Siegel und Unterſchrift 
verſehen, in deren Beſitz er bei irgend einem Geift- 
lichen gekommen ſein muß, hat der Herumtreiber, in 
mehreren leichtgläubigen Familien Zutritt findend, 
religiöſe Vorträge gehalten und auf einem angeblichen 
Stein mit Reliquien, den er mit ſich führte, ſogar 
die Meſſe für die Verſtorbenen geleſen, wofür ihm 
denn Seitens der gutmüthigen Leute Geldopfer reich⸗ 
lich zugefloſſen find. Der Barton befindet ſich gegen 
wärtig in Neuſtadt in Haft. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der frühere Fleiſchergeſelle, jetzige Fleiſchermeiſter 
oh. Koſchewitz in Heubude war im Februar d 
det dem Fleiſchermſtr. Joſeph in Heubude in Arbeit 
und von dieſem wiederholt beauftragt worden, Fleiſch in 
die Stadt Danzig einzuführen — Koſchewitz ſagt einzu* 
ſchmuggeln — und dort zu verkaufen. Nach der Br- 
hauptung der Anklage hat Koſchewitz einmal 100 Pfd. 
Rindfleiſch, welche er von Joſeph erhalten hatte, um ſie 
nach Danzig zu bringen, verkauft, das Geld aber in 
feinem Nutzen verwendet, im Speciellen, in einer Nacht 
verſplelt. Er iſt deshalb der Unterſchlagung angeklagt. 
Koſchewitz giebt zwar zu, das Rindfleiſch an von ihm 
benannte Perſonen verkauft, von dieſen dafür aber kein 
Geld erhalten zu haben. Daß er das für die 100 Pfd. 
Rindfleiſch erhaltene Geld verfpielt hat, konnte nicht er⸗ 
wieſen werden, ebenſo wenig ob er für das Fleiſch von 
den betr. Käufern Geld erhalten hat, weil Joſeph nicht 
einmal den Tag beſtimmen kann, an welchem er dem 
Koſchewitz das qu. Fleiſch übergeben hat und er zugeben 
muß, daß Koſchewitz ſehr oft von ihm mit Fleiſchverkäufen 
beauftragt geweſen und nicht immer das volle Geld an 
ihn abgeliefert hat, weil die Käufer öfter das Flelſch 
auf Borg genommen hätten. Hiernach erfolgte die Frei- 
ſprechung des Koſchewitz. 

2) Der Arbeiter Auguſt David Daniel Woelke 
von hier hat geſtändlich im Februar d. J. dem Tiſchlex⸗ 
meiſter Gohrvand drei Bretter geſtoglen. Er wurde 
wegen Diebftahls im wiederholten Rückfalle mit einem 
Monat Gefängniß und Interdiction beſtraft. 5 

3) Die ſeparirte Arbeiter Roſalie Krüger geh. 
Schipanowski von hier, eine alte verihmißte Diebin, int 
angeklagt, am 5. Auguft d. J. aus der Marktbude des 
Schuhmachermeiſters Römer aus Marienburg in 
Gemeinſchaft der unverehelichten Maria Dems ki Schuhe 
geſtohlen zu haben. Sie beſtreitet dies und verſichert 
hoch und theuer ihre Unſchuld. Die Marie Demski 
will fie gar nicht kennen. Marie Demski, welche wegen 
dieſes Diebſtahls bereits von der Feriendeputation abge” 
urtheilt worden iſt, ſagt: An dem genannten Tage tra 
ich die Krüger, welche ich oberflächlich kenne, auf dem 
Holzmarkt. Sie fagte mir, daß fie Schuhe ſtehlen 
wolle, und forderte mich auf, ihr dabei behilflich zu fein. 
Ich ließ mich überreden, und in Gemeinſchaft noch einer 
dritten, mir unbekannten Frau, welche ſich zuſam, 
men mit der Krüger befand, gingen wir in eine 
Schuhmacherbude auf dem Holzmarkte. Die Krüger 
beſah hier Schuhe und ftedte dabei ein Paar der 
fremden Frau zu, welche ſich mit den Schuhen ſo 
gleich entfernte. Hierauf reichte ſie mir ein Paar Schuhe, 
die ich unter meinem Tuch verbarg. Ich trat nunmehr 
mit der Krüger aus der Bude heraus. Dieſelbe forderte 
mich auf, hier auf fie zu warten, da fie erſt die Schuhe 
welche ſie der fremden Frau gegeben hatte, verkaufen 
wolle. Die Krüger entfernte ſich darauf, während ! 
vor der Bude ſtehen blieb. Der Budentababer batte 
bald feinen Verluſt bemerkt und veranlaßte meine Ir, 
tirung, nachdem ein Paar der geftohlenen Schube 70 
mir vorgefunden waren. Auf Grund dieſes Jeugniſſag 
welches durch die Vernehmung des Beſtohlenen an Pete 
gewinnt, wurde die Krüger im wiederholten Rüdfa 0 
zu 2 Jahren Zuchthaus und 3 Sabren, Pollzel, Aufſich 
verurtheilt. 


4) Die Knechte Friedrich Schulz und Joſeph 
Ominski haben geſtändlich ihrem Brodherrn Guts⸗ 
befiger Albrecht in Langfelde je einen Sack Häckſel 
geſtohlen und an den Höfer Jurtzyk daſelbſt verkauft. 
Letzterer ift der Hehlerei angeklagt. Er räumt ein, ge« 
wußt zu haben, daß der Häckſel geſtohlen war. Schulz 
und Ominski erhielten je 14 Tage, Zurtzy! 1 Woche 
Gefängniß. 

5) Die Wittwe Rosalie Borkowski in Ohra und 
die Arbeiterfrau Zilski daſelbſt haben im Winter d. J. 
auf der Chauſſee bei Guteherberge ein Portemonnaie 
mit 2 Thlrn. 10 Sgr. gefunden und das Geld in ihrem 
Nutzen verwendet. Die Zilski iſt dafür ſchon früher mit 
1 Tag Gefängniß bestraft, die Borkowski erhielt die» 
ſelbe Strafe. 

6) Der Fuhrmann Plinski in Neuſchottland de⸗ 
merkte eines Tages, daß eine Perſon aus dem Hauſe 
der Wittwe Hohn daſelbft ſeine Ente, welche ſich dort 
umbertrieb, anlockte und plötzlich in dieſem Hauſe ver. 
ſchwand. Obgleich er ſofort hinging und nach feiner 
Ente recherchtrie, fand er dieſe ſchon hinter dem Ofen 
der Wittwe Hohn mit abgedrehtem Halſe liegen. Die 
Unterſuchung bat ergeben, daß die 'unverehel. Dorothea 
Hohn den Diebftabl verübt hat. Sie wurde in cont. 
im Rückfalle des Diebſtahls zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

7) Am 31. Januar d. J. Morgens bemerkte der 
Forſt : Hilfsaufſeber Seydagk in dem Bodenwinkeler 
Forſtreviere einen Menſchen beim Holzdiebſtahl, welcher 
eine ſchöne neue Axt bei ſich führte. Derſelbe floh nach 
dem Dorfe Bohnſack zu, als er den Seydaak ſich nähern 
ſah, wurde aber von Letzterm eingeholt. Seydaak faßte 
ſofort die Axt, um dieſelbe zu pfänden. Der Holzdieb 
wollte ſie aber nicht hingeben, und jetzt entſtand ein 
Ringen um die Axt, wobei beide Perſonen zur Erde 
fielen, Die Kräfte des Seydaak ſchwanden ſchließlich, 
und mußte er von der Pfändung abſtehen. In dem 
Holzdiebe iſt der Halbeigner Gottfr. Gnoyke in Boden ⸗ 
winkel ermittelt worden. Derſelbe leugnet, er will an 
dem bezeichneten Tage gar nicht im Walde, vielmehr von 
Morgens bis Mittags in Stuttboff geweſen ſein und 
bringt für dieſe Behauptung drei Entlaſtungszeugen ein, 
obgleich Seydaak ihn auf das Beſtimmteſte recognoscirt. 
Der Entlaftungs beweis fiel denn auch zu ſeinem Nachtheil 
aus, und ſonach wurde Guoyke wegen thätlichen Widerſtandes 
gegen einen Forſtbeamten bei Vornahme einer Pfändung 
zu 4 Wochen Gefängniß verurtheiit. 

8) Die Arbeitsleute Michael Zindy, Joh. Miſchke 
und Joh. Willmanowskt aus Mahlin baben, während 
fie bei dem Hofbeſitzer Kenſitzki Getreide droſchen, 
demſelben 43 Scheffel Roggen geſtohlen, welche in 
einer Abſeite der Kenſitzklſchen Scheune im Stroh 
verſteckt vorgefunden wurden. Sie hatten ſich 
ſchon früher ihrem Arbeitgeber verdächtig gemacht und 
dieſer hatte feinen Hofmeiſter beauftragt, fie zu beauf⸗ 
ſichtigen. Als Kenfipfi einmal verreift war, verſteckte 
ſich der Hofmeiſter in der Scheune und ſab, wie die in 
derſelven befindlichen Dreſcher Roggen ſtahlen, in mitge- 
brachten Säcken einfüllten und dieſelben im Stroh ver⸗ 
ſteckten. Dieſem Zeugniſſe gegenüber leugnen die ger 
nannten Leute den Diebſtabl, obwohl Kenſitzki bezeugt, 
daß ihm alle Drei dieſen Diebſtahl zugeſtanden haben. 
Der Gerichtshof veruribeilte einen Jeden zu 6 Wochen 
Gefängniß. 

9) Der Arbeiter Franz Pawelezyk aus Kl. Kelpin 
iſt geftändig, dem Gutsbeſizer Wendland daſelbſt aus 
deſſen Speicher einen Sack mit einem Sch: ffel Klee durch 
Einbruch geſtoblen zu haben. Er jagt, er habe kein 
Brod gehabt. Wendland habe ihm einen Scheffel Rog⸗ 
gen gegeben, und um nun auch Salz anzuſchaffen, habe 
er den Klee geſtohlen. Der Gerichtshof erkannte ſechs 
Monate Gefängniß, Interdiktion und Polizei- Aufſicht. 

10) Im December v. J. hatte der Arbeiter Albert 
Burde von hier in Gemeinſchaft noch anderer Arbeiter 

nochen gegraben, und ſie gingen früh Morgens zum 
aufmann Lachmann, um dieſelben an dieſen zu ver⸗ 
aufen. Lachmann erklärte ſich bereit, dieſelben zu kaufen 
und ihnen ſeinen Handwagen zur Anfuhr zu leihen. 
as Mädchen des Lachmann gab ihnen auch noch zwei 
ollen Prezerapfapläne zum Bedecken der Knochen mit. 
ene Leute fanden jedoch angeblich die Knochen nicht 
mehr vor und beſchloſſen nun, die Pläne des Lachmann 
zu verkaufen und ſich von dem Erlös etwas zum Eſſen 
zu beſchaffen. Sie gingen deshalb zur Handelsfrau 
iſen in deren Laden, um dort die Pläne zu verkaufen. 
Dort trafen ſie nur ein Mädchen an, weiche den Laden 
rließ, um die Frau Eiſen zu boten. Während fie auf 
Hefe Weiſe einen Auzenblick allein im Laden gelaſſen 
wurden, ſtahl außer ſeinen Begleitern Burde ein 20 Pfd.“ 
tück und entfernte ſich damit. Sie begaben ſich damit 
zum Handelsmann Baden, um das Eifen zu verkaufen, 
nd als dieſer den Kauf ablehnte, entfernten fie ſich un⸗ 
Er Surüdiafjung der Gewichtſtücke. Burde iſt geſtändig. 
> erhielt im Rückfalle 1 Monat Gefängniß und Ehr⸗ 
auf. Die andern dabei betheiligten Perſonen werden 
pater abgeurtheilt werden. 
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Die Liebe. 


N Fluchtiger als Wind und Welle und unaufhalt⸗ 
am enteilt nach den Worten des Dichters die Zeit. 
Md die Schneeglocken von tauſend und aber taufend 
Breifen Schläfen fingen dieſer Worte ewigen Wieder- 
a Mancher beklagt's. Nur die Jugend jubelt 
ei der Flucht der Zeit und überläßt ihr lachend ein 
zausgewachſenes Flügelkleid“ und „niedergetretene 
nderſchuhe.“ Wenn der Flaum auf der Lippe des 
8 uglings, wenn der Jungfrau Bruſt ſchwillt, fo 

net ſich beiden eine neue Welt, ein Eden, ein 

ärchenland, in welchem es nur Luft ohne Leid, 


n 


Hoffnung ohne Täuſchung, Genuß ohne Schmerz 
giebt. Doch nicht ganz. Der Jüngling irrt umher, 
unſtät und flüchtig wie ein Kain, ruhelos wie ein 
Ahasver, und den Wolken und Winden muß er es 
ſagen und klagen, was in ihm tobt, er muß es aus⸗ 
ſchreien und einſchneiden in alle Rinden, in jeden Stein, 
allüberall und immer, und, ginge es nur, mit Heine 
würde er die gewaltigſte Tanne den Wäldern entreißen, ſie 
in des Aetna's glühenden Schlund tauchen und mit 
dieſer feuergetränkten Rieſenfeder an die dunkle Him⸗ 
melsdecke ſchreiben: Ich liebe! Aber der Sturm 
vertobt und Himmel und Erde fließen vor ſeinen 
Augen in eine einzige Woge von Roſenduft zuſam⸗ 
men, durchflochten von Blumenketten, die zu Grotten 
führen, duftſchwül und dämmrig, nur vom matten 
Strahl erhellt, der durch Blüthen ſchlüpft. Und 
drinnen? Mitten im Dämmerlicht kniet der Jüngling 
vor der erſchauernden Jungfrau, aufſchauend in ihr 
Auge, leiſ' flüfternd, bang ſtockend, bis die Erſchrockne 
nach dem erſten Kuß entflieht. Daheim aber, in der 
einſamen Kammer haucht fie: „Mein Gott, wenn 
es Jemand geſehen hätte!“ So aber ſah's Nies 
mand als 
— — er und ich und ein kleines Vögelein, 
„Und das wird wohl verſchwiegen ſein.“ 

Er aber kehrt heim, ſtill ſchweigend in den Nach⸗ 
empfindungen eines himmliſchen Augenblicks, wenn 
auch dabei klagend, klagend über den Schneckengang 
der Zeit, über die Ewigkeit, die vor der nächſten 
Schäferſtunde lagert. Und ſo weiter. Nach jedem 
Stelldichein das alte Lied, die alte Klage! Wo er 
geht und ſteht, der arme Liebende, wo er eilt und 
weilt: ſein Auge, ſeine Seele ſucht nur den einen 
Gegenſtand. Der Hauch der Blüthen im Abendroth, 
der Nachtigall Lied im Gefunkel der Sterne, der 
rauſchende Tanz im Glanz der Säle: was iſt's ohne 
die Geliebte! Sie verwandelt das Paradies in die 
Oede und die Oede in's Paradies. Daher fordert 
ſein Sehnen nur ſie und immer ſie, und höch⸗ 
ſtens noch 
„In kleinſten Fruchtbaumhaine das kleinſte Gärtnerhaus.“ 

Eigen, daß ſich die Liebenden nie an der Liebe 
genügen laſſen und Beſitz und Genuß fordern! Ob's 
immer ſo war? Der alte Barbaroſſa liebte in jün⸗ 
geren Jahren die ſchöne Gela, Tochter eines am Hofe 
ſeines Vaters lebenden armen Ritters. Sie erwiedert 
feine Liebe, geftattet ihm aber nur täglich ein Stündchen 
in der Burgkapelle. Hier ſaßen fie um's Morgen» 
grauen, koſten und küßten und waren glücklich. Das 
ging ein Jahr lang. Nach dieſer Zeit ſprach Gela 
zu dem Geliebten: „Friedrich, wir haben ein glück. 
liches Jahr hinter uns. Nun aber iſt's Zeit, daß 
du auch der Ehre deine Schuld abträgſt; denn, 
du weißt: 

„Für edel gilt kein Held zu dieſer Zeit, 
Der Kreuz und Grab nicht Hülfe eilt zu bringen.“ 

Und da der Kaiſer Konrad gerade zu einem Kreuz- 
zuge rüftet, fo nütze die Gelegenheit und ſchließ dich 
dem Zuge an. Friedrich gehorcht. Als aber der 
Kampf ſein Ende gefunden und Friedrich Ehre er⸗ 
rungen hat, da umgaukelt ihn auch wieder der Traum 
von vergangenen glücklichen Tagen, und auf Windes⸗ 
flügeln folgt er der Sehnſucht in die Heimath. Doch 
ſein trautes Mädchen findet er nicht. Das war im 
Kloſter und ließ ihm ſagen: es ſei in Erinnerung 
glücklich und entſage ihm, da ſeine ſpätere Stellung 
fordere, daß er ebenbürtig freie. Da hat er lange 
bange, der kecke Recke, geklagt und ſpäter an Stelle 
der Kapelle, an der Stätte, die ihn glücklich ſah, die 
Stadt Gelashauſen gegründet, die heut noch als 
Gelnhauſen von des Hohenftaufen treuer Liebe erzählt. 

Das war reine Liebe, Liebe, „die ihrer ſelbſt 
vergißt.“ Aber ſolch eine ſchwärmeriſche, uneigen⸗ 
nützige Hingabe der Seele an den geliebten Gegen ⸗ 
ſtand, die in der Schwärmerei ſelbſt Genuß und 
Lohn findet, ſolch eine „Seelen ohne Sinnenluſt“ 
wird nicht Liebe, ſondern Minne genannt. Der 
Liebende will mehr als das, mehr als Gegenliebe, 
will Beſitz des erſehnten Gegenſtandes. Und er 
fordert ihn mit Leidenſchaft und Beharrlichkeit, ihm 
jedes Opfer bringend, und Ehr und Gut, ſein Alles 
für ihn in die Schanze ſchlagend. Und iſt's umſonſt, 
iſt er durchaus nicht zu erlangen, fo verliert alles 
Reiz und Werth für ihn, ſelbſt vom Leben, dem ſchal⸗ 
gewordenen, ſpricht er mit Thekla: 

„Ich werf es weg, da ſein Gehalt verſchwunden.“ 

Und warum iſt der Schmerz unbefriedigter Liebe 
fo namen- und grenzenlos? Wir antworten mit 
Schopenhauer: „Weil der Schmerz der ganzen Gat⸗ 
tung in die engen Wände einer morſchen Bruſt ger 
preßt iſt.“ Die Liebe dient nicht dem Individuum, 
ſondern der Gattung, und der Verluſt iſt daher für 
dieſe größer als für jenes. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Vor etwa vierzehn Tagen verſtarb in Berlin 
ein bereits bejahrter Handwerker, der in den letzten 
Jahren ſeines Lebens ſehr zurückgezogen gelebt und 
ſich kaum die nothwendigſte Nahrung gegönnt hatte. 
Er war ein Geizhals, wie er im Buche ſteht, und 
zwar hatte er feinen Reichthum ſo geſchickt zu ver⸗ 
bergen gewußt, daß feine nächſten Verwandten — 
es ſind dies nur Geſchwiſterkinder — keine Ahnung 
davon gehabt hatten, daß ihnen in dem alten Onkel 
ein Mann nahe ſtehe, der mit mehr Recht, als viele 
Andere, von deren Reichthum die Welt nicht genug 
zu erzählen weiß, auf die Bezeichnung „Goldonkel“ 
Anſpruch machen konnte. Es kümmerte ſich deshalb 
auch nach ſeinem Ableben Niemand von den natür⸗ 
lichen Erben um den Verſtorbenen oder um die 
Sicherſtellung des Nachlaſſes, ſo daß die Ordnung 
des letzteren, zumal kein Teſtament vorhanden war, 
vom Gericht vorgenommen wurde, wobei ſich in der 
überaus ärmlich eingerichteten Wohnung des Verbli⸗ 
chenen an verſchiedenen Orten verſteckt die Kleinigkeit 
von 40,000 Thlrn. theils in baarem Gelde, theils 
in guten Werthpapieren zuſammenfand. Erſt durch 
die nun angeſtellten Recherchen ergab ſich die Zahl 
der erbberechtigten Perſonen, und ſelbſt als dieſe auf⸗ 
gefordert wurden, ſich zu melden und die Erbeslegi⸗ 
timation zu beſchaffen, wollten Einzelne von ihnen 
gar nicht an den Reichthum des verſtorbenen Onkels 
glauben und die Koſten nicht daran wagen, welche 
die Beſchaffung der nothwendigen Papiere erfordert. 

— [Eine Entführung) Aus Görlitz wird 
berichtet: Ein auf einem benachbarten Gute in einer 
der letzten Nächte gemachter Entführungsverſuch macht 
in der Ariſtokratie, zu welcher die betheiligten Kreiſe 
gehören, lebhafte Senſation. So viel wir hören, 
handelte es ſich um die Entführung eines Kindes 
aus einer getrennten Ehe durch die Mutter, welche 
in Zigeunerkleidung mitten in der Nacht die Ent⸗ 
führung verſuchte, daran aber rechtzeitig verhindert 
wurde. Der Umſtand, daß man fie für eine Diebin 
hielt und Lärm ſchlug, trägt daran Schuld, daß das 
romantiſche Unternehmen der Dame in weiteren 
Kreiſen bekannt geworden iſt und wahrſcheinlich zu 
einer gerichtlichen Unterſuchung führen wird. 

— Am Sonnabend wurde in Bernburg ein fremder 
Handwerksburſche beim Betteln betroffen und der 
Polizei vorgeführt. Bei ſeiner Viſitation fand ſich 
eine Summe Geldes im Betrage von über 200 Thlen. 
vor. Derſelbe hatte außer einem Sparkaſſenbuche 
von über 100 Thlrn. noch baar 75 Thlr. ganz neue 
Füvfthalerſcheine und einen großen Theil in kleinem 
Courant bei ſich. Ob dem Bettler dies Geld aus 
einer Erbſchaft zugefallen, oder wie er ſonſt in den 
Beſitz deſſelben gelangt iſt, wird die angeſtellte Unter⸗ 
ſuchung ergeben. Jedenfalls zeigt dieſer Vorfall wieder, 
wie ſchändlich die Mildthätigkeit des Publikums von 
fremden Bettlern ausgebeutet wird. 

— In Prag iſt eine Agitation gegen die dortigen 
Conſum⸗Vereine im Gange. Die Prager Kaufleute 
bereiten nämlich eine Petition an das öſterreichiſche 
Finanzminiſterium vor, in der ſie, mit Hinweis auf 
die zahlreichen Conſum⸗ Vereine, die ihren Erwerb 
beeinträchtigen, um einen Nachlaß von der Erwerb⸗ 
ſteuer bitten. Die Petition findet natürlich zahlreiche 
Unterſchriften. 

— [Unglücksfälle.] Auch dieſes Jahr iſt 
die Schweiz reich an Unglücksfällen unter den Rei⸗ 
ſenden. Letzten Sonnabend allein ereigneten ſich vier 
traurige Kataſtrophen. Bei Chamounix ſtürzte ein 
junger Mann, welcher einer der berühmteſten Familien 
Frankreichs angehört, vor den Augen ſeiner ihm erſt 
vor einem Monate angetrauten jungen Frau in einen 
tiefen Abgrund, in welchem ſein Leichnam erſt am 
andern Tage aufgefunden werden konnte. Und 
bei Vevey ſchlug ein Windſtoß eine Barke mit einer 
aus acht Perſonen beſtehenden engliſchen Familie um. 
Ohne die Geiſtes gegenwart und den Muth des einen 
Sohnes, eines 1Sjährigen Mannes, wären die Un« 
glücklichen rettungslos verloren geweſen. Als gutem 
Schwimmer gelang es demſelben, ſämmtliche Verun⸗ 
glückte an das Steuerruder der Barke zu bringen, 
wo ſie ſich mit den Händen feſthielten. Leider dauerte 
es 25 Minuten, bis ein Rettungsboot herannahte. 
Dies war zu viel für die Kräfte der Mutter. Ihre 
Hände ließen das Steuerruder los, und ſie verſank 
mit ihrem jüngſten vierjährigen Kinde, das fie um⸗ 
ſchlungen hielt, in den Fluthen des Sees. 

— Die neue Bauart von Häuſern ohne Treppen, 
welche vor einiger Zeit in Paris verſucht wurde, hat 
ſich fo vorzüglich bewährt, daß — wie verlautet — 
das neue franzöfifche Bankgebäude nach dieſem 
Syſteme eingerichtet werden fol. Anſtatt der Treppen 
dienen nämlich bei ſolchen Häuſern hydrauliſche Auf⸗ 
züge nach Art derjenigen, welche beim gewöhnlichen 


Bauen der Häuſer in Gebrauch ſtehen; zwei breite 
viereckige Waſſerbehälter, welche abwechfelnd mit 
Waſſer gefüllt werden, find dazu beſtimmt, das Gegen⸗ 
gewicht der empor zu hebenden Laſt zu bilden. Dieſe 
Waſſerbehälter, die einen eingeſchloſſenen Raum mit 
Sitzen enthalten ſollen, gehen je einmal in der Minute 
auf und ab und befördern auf dieſe Weiſe ohne alle 
Beſchwerlichkeit und irgend welches Geräuſch die In⸗ 
wohner des Hauſes auf- und abwärts. 

In einem geiſtreichen, neu erſchienenen 
Buche von G. Claudin, das den Titel führt: 
„Zwiſchen Mitternacht und ein Uhr“, findet man 
folgenden charakteriſtiſchen Ausſpruch: „Früher ver⸗ 
langte man von einem Manne von Welt, daß er 
viel Chie (Geſchick) haben müſſe, heute fragen die 
jungen Damen, ob er viel Checks (die in England 
übliche Geldanweiſung an den Banquier) hat. O 
Fortſchritt, das iſt deine Mitgift!“ 

— Ein außerordentliches Ereigniß hat ſich in Aix 
neuerdings begeben. In der Umgegend von Mallemort, 
einem kleinen Orte an den Mündungen der Rhone, 
war ein Mann von einer Wölfin gebiſſen worden 
und kam nach Aix, um ſich in ſeiner Familie von 
dem Biſſe kuriren zu laſſen; drei Tage aber darauf 
ſtarb er mit den unverkennbarſten Symptomen der 
Hundswuth unter furchtbaren Schmerzen. 

— Schwedische Zeitungen erzählen, daß ein etwas 
geiſtesbeſchränktes, 41 Jahre altes Bauernmädchen 
ſich am 26. Juli d. J. in die Gemeindekirche begab, 
wo fie in Geſellſchaft einiger feiner Verwandten dem 
Gottesdienſte beizuwohnen pflegte. Diesmal kam es 
ſehr früh und allein, weil es den Thurm beſteigen 
und die Glocken beſehen wollte. Während dieſer 
Promenade ereignete es ſich, daß das Mädchen durch 
eine Thür ging, welche zu einem leeren Raum führte 
und wo es durch einen Zufall eingeſchloſſen wurde. 
In dieſem improviſirten Gefängniß hielt ſich nun 
dies arme Frauenzimmer in 11 Tagen auf, allen 
Qualen der vereinten Kräfte des Hungers und des 
Durſtes ausgeſetzt, bis ſie endlich entdeckt und hervor⸗ 
gezogen wurde. Sie war nicht im Stande zu gehen 
und vermochte nur das Wort „Waſſer“ hervorzuſtoßen. 
Speiſe konnte ſie an dem Tage nicht zu ſich nehmen, 
aber nach Verlauf einiger Tage waren die Kräfte 
ſo weit zurückgekehrt, daß ſie eine viertel Meile gehen 
konnte. Sie erzählte, daß fie in den erſten Tagen, 
in denen ſie eingeſchloſſen geweſen war, vom Hunger 
ſehr geplagt geweſen ſei, aber hernach habe ſie nichts 
mehr davon bemerkt, wohingegen ſie vom entſetzlichſten 
Durſte heimgeſucht worden ſei. Sowohl am erſten 
als am letzten Sonntage habe ſie den Gottesdienſt 
gehört, aber habe während deſſelben das Rufen unter⸗ 
laſſen, weil ſie Furcht gehabt habe, den Gottesfrieden 
zu ſtören. 

— (Ruſſiſche Sperre] Am 9. Auguſt, an 
einem Sonntage, brach in einem Gehöft eines dicht 
an der preußiſchen Grenze gelegenen ruſſiſchen Dorfes 
Feuer aus. Es wehte zwar der Wind gegen das 
Dorf, doch das Gehöft lag ziemlich iſolirt und das 
Feuer hätte leicht auf ſeinen Heerd beſchränkt werden 
können, wenn nur eine Spritze zur Hand geweſen 
wäre, Aber wo nun eine Spritze hernehmen? Doch, 
wo die Noth am größten, iſt die Hülfe am nächſten! 
Die reitende Spritze erſcheint; ſie eilt aus dem 
nächſten preußiſchen Dorfe herbei und kann in 
10 Minuten an der Brandſtelle ſein. Sie kommt 
an die Grenze; aber die Mannſchaften haben keine 
Paßkarten, fie müſſen halten und zufehen, wie etwa 
anderthalb Tauſend Schritte vor ihnen ein zweites, 
drittes ꝛc. Gehöft vom Feuer ergriffen wird und 
endlich ein ganzes Dorf niederbrennt, während ſie, 
fo gern zur Hülfe bereit, müßig ſtehen müſſen. 
Eine zweite Spritze hatte daſſelbe Schickſal; ſie 
ſtand, wie ihre Vorgängerin, müßig an der Grenze, 
der Erlaubniß harrend, dieſe überſchreiten zu dürfen. 
Endlich nach 2½ Stunden langt die Erlaubniß vom 
Hauptamte an. Die Spritzen kommen zur Stelle, 
aber da war nichts mehr zu loͤſchen; das Dorf war 
bis auf drei getrennt liegende Bauernhöfe nieder- 
gebrannt und die armen Bewohner ſtanden traurig 
um die rauchenden Trümmer ihrer Habe. 

— Bräfldent Johnſon empfing kürzlich eine Depu⸗ 
tation von der „internationalen, Schneider⸗Innungs⸗ 
Convention“, etwa 50 Perſonen, die gekommen waren, 
den ehemaligen, jetzt jo hochgeſtellten Collegen zu be 
grüßen. Mr. Johnſon dankte den Herren „für die 
Ehre des Beſuchs“ und verſicherte, die angenehmſten 


den rechten Weg innehalten, werde die Zeit nicht mehr 
ferne ſein, in welcher eine ſolche Ariſtokratie der 
Arbeiter in's Leben gerufen werde. Eine ſolche würde 
Verdienſte, Moral und Intelligenz fördern. Dies ſei 
die einzige Ariſtokratie, die er befürworte. Nicht das 
Handwerk ſchände den Mann, ſondern ſeine Geſell⸗ 
ſchaft. Er ſelber ſei nicht nur ein Handwerker, 
ſondern ein guter Handwerker geweſen. Er wolle 
nicht ſcherzen, aber da viel über den Schneiderpräſi⸗ 
denten geſagt worden ſei, wolle er ſich auf die 
heilige Schrift beziehen, in welcher es heiße, daß 
Adam ein Schneider, und der erſte geweſen, der einen 
Stich gethan und einen Anzug verfertigt habe. 
Daher brauche er als Präſident ſich ſicher nicht 
entehrt zu fühlen, weun er früher Schneider war. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
28 5 
2 be in Ain Feen Wind und Wetter. 
5 5 Pax. Linien. n. Reaumur. 

3] 4] 838,26 | 12, friſch, hell u. bewölkt. 
408, 338,19 11,8 WSW. leicht, do. do. 
121 338,27 15,2 do. mäßig, do. do 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 4. September 1868. 

Für umgeſetzte 90 Laft Weizen gelang es am 
heutigen Markte zwar geftrige Preife zu behaupten, 
die Stimmung bleibt jedoch matt und bei Eintreffen 
der unterwegs befindlichen größern Waſſerzufuhren 
wird ein weiterer Rückgang der jetzigen Preiſe befürchtet. 
Feiner, hochbunter 136. 135 1336 erreichte 2 625 

615.605; hellbunter 133. 1326. ½ 600. 597. 595; 
hübſcher 136. 135. 134. 1336%/½ 2. 585. 5825. 582; 
bunter 1354. A 355; rother 139 / 1408, JE. 546 
pr. 5100 2, 

Roggen war auf letzte Preiſe gut verkäuflich; 
134. 13388: ZZ. 408. 402; 133. 132. 130/316 3975. 
JE. 307. 398; 128/29 128% ZZ 390; 11864. 8,375); 
alter 11684. . 370 pr. 4910 4, Umſatz 30 Laſt. 

Gerſte, kleine 112. 11063. 355. 354; 1024, 
Jg 342 pr. 4320 84 N 

Erbſen £ 444 pr. 5400 6. 

Guter, trockener Rapps ZZ 522 520 pr. 4320 C. 
verkauft. — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Lieut. Berg a. Schweden. Dle Kaufl. Räuber nebſt 
Gattin a. Elbing, Böhning a. Iſerlohn, Löwe a. Bremen, 
Münchmeyer u. Kitzener a. Berlin u. Vogler a. Birming⸗ 
ham. Paſtor Dalton a. St. Petersburg. Frau Harder 
nebſt Fräul. Tochter a. Hamburg, Fräul. v. Hildebrandt 
aus Elbing. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Baumeiſter Krauſe a. Stolp. Rittergutsbeſ. Lorenz 
nebſt Fam. a. Lindenhof. Die Kaufl. Löwy a. Elbing, 
Uhlich a. Chemnitz ur Wagner a. Breslau. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Clement a. Stettin, Lohnjahn a. Frank 
furt, Crib a. Elberfeld Schulz a. Schweinfurt, Lehr a. 
Memel, Denkert a. Tilſit, Wiek a. Heidelberg, Weilfer 
a. Annaberg u. Morzin a. Königsberg, 

Walter's Hotel. 

Landrath Dödillet n. Fam. a. Inſterburg. Referend. 
Bachmann a. Culm. Prem⸗Lieut. Liegnitz a. Büto ch. 
Apotheker Lüdecke al Dirſchau. Die Kaufleute Ellendt a. 
Königsberg u. Anſpach g. Mewes 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ, v. Uslar a. Dargau u. Plehn a. 
Moroczin Die Kaufleute Barbicot a. Wien u. Müller 
aus Bamberg, 


Fahrplan auf 
Abgang: 


Bahnhof 
4 u. 50 M. Morgs. Eilzug nach Berlin. 
7 U. 54 M. Morgs. Courierzug nach Eydtkuhnen. 
11.41 M. Mittag. Perſonenzug nach Berlin u. Eydtkuhnen. 
6 U. 57 M. Nachm. Courierzug nach Berlin. 
7 U. 20 M. Abds. Eilzug nach Eydrkuhnen. 


Vietoria - Theater-. 
Sonnabend, den 5. Septbr. Gaſtſpiel der Königl, 
Hofſchauſpielerin Frl. Julie Herrlinger. Auf 
Verlangen: Die Bekenntniſſe. Luftſpiel in 
3 Acten von Bauern feld. — Hierauf auf Ber 
langen; Die ſchöne Müllerin. Luſtſpiel in 

1 Act von C. Schneider. 
F. Kullack. 


So eben wieder aus München eingetroffen: 

Wer gerne wiſſen möchte, wie es nach zwei 
Jahren in Caropa ausſieht, der kaufe ſich das eben 
erſchienene Schriftchen: 


Der Tod des Kaiſers. 


Eine höchſt wichtige Vorherſagung über Europas 
Zukunft von einer Somnambule. Aus den 
Papieren eines deutſchen Arztes. 2te Aufl. Preis 2 Sgr. 

Vorräthig in der 


Landkarten⸗, Kunſt⸗ und Buchhandlung von 


L. G. Homann, Jopeng. 19 


in Danzig. 

Hiemit erlaube ich mir meine gut com" 
pleite Leihbibliothek einem Yiefigen wie 
auswärtigen Publikum beſtens zu empfehlen. 

Henriette Mierau, Wwe. 
Heil. Geiſtgaſſe 128, 1 Tr. hoch, ſchrägeüber der 
Tuchhandlung des Herrn Puttkammer. 


Für Ofenfabrikanten. 


Schmelz-Glasur-Fabrik v. Hermann Lange 
in Cüſtrin, lurze Vorſtadt. 
Preis- Courant gratis und franco. 


LOOSE 
Zur A. Cölner Dombau-Lokterie, 


Gewinne: The 28,000. 10,000; 5000. 
2 von 2000. 5 ben 1000. 12 von 300. 
50 von 200. 100 von 100. 200 von 50. 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Thlr. Kunfiwerke. 
(Geſammtſumme der Gewinne 128,000 Thlr.) 
zu Einem Thaler pro Stück 
find zu haben bei Eüdwin Groening. 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen⸗Beſtellung am billigſten und ein⸗ 
fachſten durch Poſt⸗Anweiſang zu machen iſt. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Fütfe. 


der Oſtbahn. 

Danzig. Ankunft: 
7u. 26M. Morgs. Eilzug von Eydtkuhnen, 
gu. 49 M.Vorm. Courierzug von Berlin. 

au. 1M. Nachm. Perſonenzug aus Berlin u-Eydtkuhnen . 
Yu. — M. Abds. Courierzug von Eydtkuhnen. 

10. 22M. Abds. Eilzug von Berlin. 


Von Danzig nach Neufahrwaſſer. 


Morgens] Morgens Vormittags Nachmittgs ] Nachmittgs au 1 Abends Abends 
Lege Thor 5 l. 4 M. 7 f. 41 M0 U. 4. Mi 1 u. 16 M — u. — M Au. 16 M. — u. — M.] — U. — M. 
Hohe Thor . . 6 U. — M. 7 U. 55 Mi 10 u. 18 M. 1 u. 30 M. 2 u. 30 M. 4 u. 30 M. su -M n 0 
Neufahrwaſſer 6 U. 12 M.] 8 u. 7 M. 10 u. 30 M.] 1 u. 42 M.] 2 u. 40 M.] 4 u. 42 M.] 8 u. 12 Mito u. 12 M. 

Von Neufahrwaſſer nach Danzig. 

Morgens] Morgens Vormittags Nachmitige N Abends“ Abends |. Abende‘ 
Neufabrwaſſer. |.6U.30 M| 8 U. 37 M. 11 u. — M. 2 u. 2 M. 3 u. 50 M 6u. 16 M. 8 U. 45 Milton. 30 W. 
Hohe Thor 6 U. 44. M. 8 u. 40 MI u 14 M. ZU 14 M. 4 U. 2 M. 6 U. 30 M.. 8 U. 57 W. 10 U. 44 N. 
Lege Thor... 6 U. 56 M. — u. — M. u 26 M U. — M. — u. — M. 6 U. 42 M. — U. — M. 10 U. 56 N. 


Poſt⸗ Bericht des Königlichen Poſt⸗Amts Danzig. 


Abgang: Ta g 
onenpoſt 12 Uhr früh. 
— 115 Uhr Mittags. 
Perſonenpoſt 7 Uhr Nachm. 
eee oft 6 Uhr Morg. 

rfonenpoſt 12 Uhr Mitt. 


Nach Berent 
. da, 
. do. 
« Stolp pr. Carthaus 
- Carthaus 


lich Ankunft: 
Von Berent Perfonenpoſt 11 Uhr Vorm. 
. do. Perjonenpoit=3 U. 45 M. früh 
. do. Perſonenpoſt 5 Uhr achim 


u 20 M. Nu. 
Stolppr. Carthaus Pilsen 10 Ul. 20 M. Bl 


Stunden ſeines Lebens habe er in ſeiner Schneider -P. Stolpe pr. Carthaus Perſonenpoſt 6% Uhr Nachm. . Cartbaut rſonenpoſt 11 u. 20m Nacht 
werkſtätte verlebl. Trotz feines, frühern Berufs fühle tn 8 Schell 10 uhr Fr „ Cböslin Scnelpet 5 U. 40 M. u 
er ſich in ſeiner jetzigen Stellung keineswegs ſtolz do. Perſonenpoſt 51 uhr Nachm |, - do. Perſonenpoſt zm 0e 
oder dünkelhaft, denn Niemand ſollte fid, ſeines ' Neuſtadt Herford un früh. % a gu pon sat, — 8 
Handwerks ſchämen, gleichviel ob Schneider, Schuh. Stutthof Kärlorpyft. Jess. 1 Huter 2 5 f oft J W. Tü. 50m: 27h 

macher oder Schloſſer, Arbeit ſollte zu einer Ariftor | . Ohra Kariolp. 6 u. M., v. Omnibus 1 u. 5 U. Nm. Ohra Kariolpoſt 7 Uhr Au Ne 
kratie gemacht werden, und wenn alle Handwerker! „ FLangfuhr pr. Omnibus 75 Uhr Vorm. do. pr. Omnibus 1 u. 7 U. Nac 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


